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lm Friih.jiihr 1936 sind droissig Jahre verflossen, dass wir 

in Ungarn mi t der systematischen, wissenschaftliehen Höhlen -

und ITrmenschforschung begonnen habén. lm Jahre 190G verord-

nete uanilich der Minister für Ackerbau lguac v. Bárány] auf 

Ottó Herman's Vorschlag die geologische Reambulat ion der palá-

olitischen Fundstellen von Miskolc und d ie 'Erforschung der nahc 

liegenden Höhlen im Biikkgebirge. Beide Untersuehungen endeten 

mit gutem Erfolg. Prof. Dr. Kait v. Papp klárte die stratigraphi-

schen Verháltnisse der Miskolcor Paláolithe und Verfasser dieses 

Aufsatzes fand in der Szeletahöhle die ersten sicheren Spuren des 

paláolithischen Menschen in Ungarn. 

Wenn wir uns mit den bescheidenen Ergebnissen dieser bei* 

den Untersuehungen begnügen und uns über das Weitere nieht 

kümmern, wer weiss, wann und unter welchen Umstanden sich die 

ungarische Höhlen- und Urmenschforschung zu jenem Grad der 

Entwicklung eriiob, zu welchein sie seit den letzten drei Dezenni-

en gelangí ist. W i r begníigten uns jedoch nieht mit den ersten 

Erfolgen unserer Forschungen, sondern setzten letztere tort. Jede 

weitere Untersuchung krönten neue Erfolge, und es stellte sich 

ba,ld klar, dass fast eine jede bessere Höhle des Bükkgebirges die 

Spuren des Urmenschen in sich bergt. 

Die ersten Erfolge unserer Höhlenforschungen ermutigten 

auch andere Fachgenossen zu ahnlichen Unternehmungen, die dann 

in ander^n Gebieten forschend, zu ahnlichen Ergebnissen kamen. 

Die Zahl der Höhlenforscher verraehrte sich bald von J a h r zu 

Jahr , so dass wir die Sa,che der Höhlenforschung in Ungarn orga-

nisieren mussten. Zuerst grtindeten wir im Jahre 1910 innerhalb 

1 Kadic ().: A harmincéves magyar barlangkutatás tudományos 

eredményei (Barlangvilág, VI. köt. 1—9. old.) Budapest, 1937. 
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der Ungarischen Geologischen Gesellschaft eine Kommission fur 

Höhlenkunde, die im Jahre 1913 zu einer Fachsektion, und im 

Jahre 1926 zur selbststandigen Ungarischen Speljiologischen Ge-

sellschaft geworden ist. Die Fachsektion gründete die in ungar i 

scher und deutscher Pprache erscheinende Fachzeitschrift „Bar-

langkutatás" (Höhlenforsehung), wáhrend die Gesellschaft die nur 

in ungarischer Sprache redigierte populárwissenschaftliche „Bar-

langvilág" (Höhlenwelt) herausgab. 

Die í lauptstel le unserer höhlenforschenden Bestrebungen war 

das kgl. ung. Geologisehe Inst i tut , wo wir Gelegentlich haíten, ne-

ben geologischen Aufnahmen, auch Höhlen zu forschen. Die zweite 

Stelle, wo man für unsere Sache Verstandniss hatte, war die a>r-

cháologische Abtei lung des Ungarischen National-Museums, wo 

ebenfalls ab und zu höhlenforschende Grabungen geschehen sind. 

Die dritte Stelle, wo die ungarische Höhienfoi'schung auf beson-

dere Stütze gefunden hat, war das Miskolcer Museum. 

Die Unterstützung dieser drei ungarischen Institutionen hat 

es uns ermöglicht, dass wir uns wáhrend der verflossenen drei De-

zennien so eingehend und fáchmássig m i t Höhlenforsehung und Ur-

menschenkunde bescháftigen konnten, und dass diese beide Discip-

linen in l l ngarn heimisch geworden sind. Der Weg aber, der zu 

diesem Erfog fiihrte, war nicht leicht, im gegenteil, wir hatten 

Srosse Schwierigkeiten zu überwinden, und nur durch zahes Aus-

halten konnten wir all'dies erreichen, was wir heute als ungarische 

höhlenforschende Ergebnisse nennen können. Zuerst hat inan uuse-

io ersten Höhlenforschungen als umvissenschaftliche Bestrebungen 

beaeichnet; man sagte, die Höhlen gehören ins Gebiet der Turistik. 

Dabei háufte sich vom J a h r zu J a h r unseres grossartiges geologi-

sches, paliiontologisches und archaologisches Höhlenmaterial . Doch 

mussten wenigstens zehn Jahre vergehen, bis man endlich unsere 

wissenschafthche Bestrebungen anerkannt hat. 

Als man dann die Bedeutung unserer Höhlenforsehungen 

nicht mehr absprechen koimte, hat man uns den Vorwurf gemacht, 

warum gerade wir Geologen uns dieser Sache so sehr annehmon, da 

ja dies vielmehr die Aufgabe der Geographen, Archáologen und 

Anthropologen sei. Inzwisehen ist die Höhlen- und Urmensch-

kunde das Arbeitsgebiet der Geologen geworden, so dass im Jahre 

1929 der X V . Geologen-Kongress in Pretoria bescblossen hat, 

sammtlicbe palaolithische Funde vom geologischen Standpunktc 

aus zu revidieren. W i r ungarische Höhlenforseher hatten nichts 

zu revidieren, da wir vom An fang an unsere Grabungen auf geo-

logischer Grundlage bewerkstelligt habén. 

Unsere höhlenforschende Ergebnisse danken wir in erster 

Linie unserer prazisen Grabungstechnik, die wir vom ersten An-

fang an durch drei Dezennien konsequent durchgefi ihrt und allmah-

lig vervollkommt habén. Aus dieser genauen Grabungsmethode 



3 

folgen jene sicheren Angaben und positive Schlüsse, die a,uch bis-

her zu so manchen wissenscliaftlichen Ergebnissen geführt habén. 

Unsere dreissigjahrigen Hohlenforschungen babén uns vor-

zugsweise geologische, palaontologische, arcliáologische und biolo^ 

gische Resultate geliefert. 

Geologische Ergebnisse. Die Aufgabe unserer erst-en Höhlen-

grabungen war, in den benachbarten Höhlen von Miskolc paláoli-

thische Funde zu entdecken, deren geologisches Altér stratigra-

phisch genau fixieren und sie m i t den Funden von Miskolc zu ver-

gleichen. Dieses geologische Hauptmoment ist dann bei allén un-

seren weiteren Grabungen die Grundlage unserer Hohlenforschun-

gen geblieben. Letztere bilden gleichzeitig den Ausgangspunkt fiír 

alle weitere Quartárforschungen in Ungarn. 

Au f Grund unserer bisherigen Erfahrungén lassén sich die 

stratigraphischen Verháltnissen unserer Höhlenfü l lungen kurz in 

folgender Weise zusammenfassen. 

Die álteste Ablagerung unserer Höhlen hat sich am Boden 

der Esterházyhöhle bei Csák vár abgesetzt. Es ist dies ein brauner 

und grauer Mergel, der massenhaft Knochenreste einer sarmatisch-

eu Wirbelt ierfauna in sich bergte. Jünger als letzterer ist jener rote 

Ton, der die Felslöcher von Polgárdi ausfül l t und die Überreste ei-

ner pontischen Wirbelt ierfauna in sich schliesst. Diese beiden 

Schichten vertreten da# jiingere Tertiár in unseren Höhlen und 

sind gleichzeitig ihre áltesten Sedimente. 

Die Ablagerung in unseren Höhlen gesehah vorzugsweise im 

Quartár und lásst sich, nach dem gegenwartigen Stand unseres 

Wissens in folgende Niveaus gliedern., Am Felsboden unserer zahl 

reichen Höhlen hat sich ein roter, plastischer Ton abgesetzt, der 

in den meisten Fal len steril ist. iNeuerdings habon wir in einem 

solchen Ton der Musolinihöhle bei Cserépfalu die Überreste sol-

cher Pflanzen und Tiere gesammelt, die ein milderes K l ima lieben. 

Dieser Umstajid weist dahin, dass wir, wenigstens in dieser Höh-

le, das Ende einer práglazialen Periode erschlossen habén. Dies 

wáre sonaeh das álteste Glied unserer quartáren Höhlenablagerun-

gen. 

Das Gross unserer Hohlenforschungen ist lieht- oder dunkel-

brauner, stellenweise röllicher und grünlicher kalkschuttführen-

der Höhlenlehm. Seine organische Einschlüsse sind ausgesprochene 

eisízeitliche Tierarten. Der Höhlenlehm wurde somit in der Hoch-

glapialzeit abgelagert. Die im Höhlenlehm gesammelten Faunén 

zeigen keine feinere Gliederung, der Höhlenlehm kann somit weder 

petrographisch, noch faunistisch weiter gegliedert werden. 

1 Kadiő ().: Der Mensch zur Eiszeit in Ungrarn. (Mitteil. aus dem 
Jahrbuch der K*l . Ung. Geol. Anstalt. Bd. X X X , S. 139—147) Budapest, 
1934. 
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I n einzelnen Höhlen und Nischen finden wir über dem glazi-

alen Höhlenlehm gelben kalkschuttführenden Ton gelagert; in die-

sem fehlen oder kommen nur untergeordnet vor die Tierarten der 

Hochglazialzeit An Stelle dieser finden wir Überreste solcher Tier-

arten, welche in anderen Gegenden am Ende der Eiszeit massen-

haft aaiftreten. Infolgedessen stellen wir den gelben Ton an das 

Ende der Eiszeit, oder in das Spátglazial . 

Zwischen beide Eiszeiten schaltet sich in anderen Landern, 

besonders in den Alpen, eine Interglaziall >eriode mit mildera Kli-

ma. Die Spuren dieses Zeitabschnittes konnten wir bisher in unse-

ren Höhlen nirgens finden. Ungarn steht schon ziemlich ferne 

von samtliehen Vereisungszentren, insbesondere von den Alpen, so 

dass die hier beobachteten Oszillationen der glaziajen und inter-

glazialen Perioden bei uns, wenigstens in den Höhlen, bisher nicht 

nachweisbar waren. 

Nach dem Abschluss der Eiszeit setzte sich in einzelnen Höh 

Len Ungarns ein ebenfalls gelber Lehm ab, in welchem die spát-

glazialen Elemente schon vollstandig fehlen und an deren Stelle 

eine solche Tiergesellschaft auftr i t t , die einern mildern Klirna ent-

spricht. Diese Anderung vollzog sich nach dem Abschluss der Eis-

zeit, so das dieser Zeitabschnitt am richtigsten als nacheiszeitliche , 

oder postglaziale Periode bezeichnet werden kann. 

Die oben mitgeteilte Chronologie des Eiszeitalters basiert 

auf zahlreichen, in Höhlen festgestellten stratigraphischen und pa-

láontologischen Tatsachen. In Ungarn befasste man sich sehr we-

nig mit Quartárstudien; weder die Lössablagerungen, noch die we 

nigen Glazia(lgebiete wurden eingehend untersucht, so dass die 

Chronologie des Quartars bei uns fast ausschliésslich auf Grund 

der Kenntnisse unserer Höhlenfü l lungen festgestellt werden konnte. 

Es wáre dringend zu wünschen, dass diese Studien, sobald als mög-

lich, ihr en Anfang nehmen sollen, 11111 zu sehen, wie weit sich die 

chronologischen Verhaltisse der Lössablagerungen mit den Ergeb-

nissen unserer Höhlengrabungen decken. 

Palaontologische Ergebnisse. Unsere Kenntnisse über die 

Quartár fauna Tnga^ns, habén sich wesentlich vermehrt, seit dem 

wir die Höhlen systematisch erforschen. Die fossile Mikrofauna, 

namentl ich die Überreste der kleineren Nagetiere, Vögeln und Rep-

tilien habén erst seitdem eine Bedeutung gewonnen seitdem sich 

unsere Höhlengrabungen im Lauf befinden. Aber nicht nur die 

Kenntnis der quartaren, sondern auch jene der jungtert iáren hat 

sich bedeutend vermehrt. Dieses bedeutungsvolle palaontologische 

Matér iá i hat uns nicht der Zufal l geschenkt, wir hatten dies vieU 

mehr durch zielbewusste, systematische Grabungen erreicht. Wenn 

wir dieses sorgsam eingesammelte fossile Knochenmaterial , die Fau-

nén einzelner Schichten, über einander stellen und genetisch studie-
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ren, dann kommen wir, stadt unsicheren Spekulationen, zu si-

chern, einwandfreien Resultaten. 

In dieser R ich tung forschend, können wir unser reiches pa-

láontologisches HöhlenmateriaJ in folgende Faunengruppen ein-

reihen. 

Unsere alteste Höhlenfauna ist der beriihmte Fund aus der 

Csákvárer Esterházyhöhle. Am Felsboden dieser Höhle setzte sich 

ein brauner und grauer Mergel ab, voll mi t Knoclienresten von 

Hipparion, Gazellen, Antilopen, Hyánen, Machairodus Dinotheri-

um, Mastodon und anderer Sáugetiere. Es sind dies solche Arten, 

deren heutige Nachfolger in tropischen Erdteilen leben. Das ein-

gehende Stud ium dieser interessanten Tiergesellschaft hat es klar-

gelegt, dass wir es hier mit einer sarmatischen Fauna zu tun ha 

ben. 

Etwas jiinger ist jene Fauna, die aus den Felslöehern von 

Polgárdi stammen. Auch hier dominiercri Hippar ion, Gazellen, Hyá-

nen, Machairodus, Dinotherium, Mastodon, Rhinoceros, aber in an-

deren Arten als jene bei Csákvár. Diese Tiergesellschaft hat sich 

als pontisch erwiesen. 

Aus der práglazialen Periode kennen wir bisher aus Ungarn 

nur zwei Höhlenfunde, namentlich die in der Süttőei* Spalthöhle 

gesammelten Bárén, Löwen, Hyánen, Hirsch und andere wárme-

liebenden Tierarten. und die Tierreste der tieferen Ablagcrung.m 

in der Mussolinihöhle. 

Das Gross unserer Höhlenablagerungen gehört in die Hoch-

glazialperiode mi t Überresten von Höhlenbáren, Höhlenlöwen, Höh-

lenhyánen und anderer Raubtierarten. Seltener sind hier Mammuf . 

Rhinoceros, Megaceros, Bison und andere glaziale Saugetiere. 

Im Spátglazial sterben die oben angeführten Arten aus, und 

an ihre Stelle tritt das Rentier, die Gemse, der Steinbock und eine 

spátgla^ziale Mikrofauna. 

Die postglaziale Fauna besteht hauptsáchlich aus Steppenele-

menten und gemássigten Waldtieren. Allc diese Arten gehören 

schon in das Bereich der heutigen Tierwelt. 

Diese wichtigen paláontologischen Feststellungen dankon 

wir unseren Höhlengrabungen. Letztere st immen vollstándig mi t 

den mitgeteilten geologischen Ergebnissen íiberein, ein Zeichen, 

dass unsere geologischen Beobachtungen richtig sind. 

Archaologische Ergebnisse. Die ungarische, systematische 

Höhlenforschung begann vor 30 Jahren vorzugsweise darum, dass 

wir die Frage des (Paláolithischen Menschen in Ungarn kláren. 

Dies ist uns in jeder Beziehung auch gelungen. Unsere Höhlengra-

bungen, habén das Pa láo l i th ikum Ungarns vollstándig geklárt. 

Wáhrend zu jener Zeit bloss die Miskolcer Faustkeile bekannt 

waren, habén wir in den lelzten dreissig Jahren, dank unseren Höh-

lengrabungen, insgesammt 35 solche Stellen entdeckt, wo die Spuren 
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des Eiszeitirienschen in irgeud einor Form bekannt geworden sind. 

^ ir habon fást sammtlicbe Stufen der altercn Steinzeit, j a das 

Moustórien und Solutréen sogar in ihren allén Entwicklungsstufen, 

gefunden. Die Evolut ion und gegenwártige Stellung dieser beiden 

Kulturstufen war bisher ganz unsicher. Unsere systematischen, 

áuf geologischer Basis ruhenden Grabungen habén es jedoch klar-

gelegt, dass sich diese beiden grossartigen palaolithischen Kultur-

stufen bei uns in Ungarn entwiskelt habén, und von da aus nach 

Norden und Westen gawandert sind. Diese wichtige Feststellung 

hat auch das europáische Moustérien und Solutréen ins ware Licht. 

gestellt. 

Das wichtigste Ergebniss unserer Höhlengrabungen ist end-
l i e h d i e erfteuliche Tatsache, dass wir in der Lage sind unsere 

palaolithischen Funde in die Chronologie des Quartárs einzuschal-

ien, und zwar in folgender Weise. 

Unsere spárlichen und unsicheren Chelléen- und Acheuléen-

Funde gehören, ahnlich wie anderorts, ins Praglazial . In die End-

pha.se der práglazialen Periode setzen wir das Krapimuer Friih-

moustérien und ganz an das Ende das im tieferen Nivenu der 

Mussolinihöhle gesammelte Hochmoustérien, wáhrend die paláoli-

thische Ku l t u r des höheren Niveaus der Höhle, das Spatmoustéri-

on, und die nbrigen Funde dieser Kulturstufe an den An fang der 

Hochglazialperiode zu stellen ist. 

In die Hochglazialperiode gehört auch unser Aurignacien 

und das ganze Solutréen. Letzteres kennen wir in vier Stufen. I n 

den tieferen Niveaus der Szeleta- und Bal lahöhle habén wir díus 

rotosolutréen gefunden, in der Bajóter Jankovichhöhle ist das 

Fruhsolutréen bekannt geworden, im höheren iNiveau der Szeleta-

hohle ist das Hochsolutréen vertreten und in der Puskaporoser 

h elsnische fanden wir das Snatsolutréen. 

Die einzige palaolithische Kul turstufe des Spatglazials ist 
das Magda lenien. Letzleres fanden wir charakteristisch ausgebil-
det im oberen Pleistozan der Kiskevélyer Höhle und in der Pilis 
szántóer Felsnische. 

Die oben geschilderte chronologische Eintei lung unseres Pa-

laol i th ikums in die Quartárchronologie kann — wenigstens fiir Un-

garn — als gesichert gelten. Diese Einte i lung und Sicherstellung 

danken wir ausschliesslich unseren Höhlengrabungen. 

In der Entdeckung urmenschlicher Skelettreste, waren wir 

weniger gliicklich, die einzigen Funde dieserart sind die Knochen-

reste des Homo primigenius aus den Spátmoustórien-Schichten der 

Musöölinihöhle und die Knochenreste des Kindes aus den Aurig-

nacion-Schichten der Ballahöhle. 

Biologische Ergebnisse. Die alteste und die am meisten ein-

gebürgerte Richtung unserer wissenschaftlichen Höhlenforschun-

gen ist das Sammeln von Höhlentieren. Auf diesem Gebiet liabeu 
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unsere Zoologen sehr sehöne Resultate erreicht und die diesbeziig-

liehe Literatur i#st sehr reich. Das Hauptziel war: in den Höhlen 

womöglich viel neue Höhlentiere zu sammeln, diese bestimmen und 

eingehend zu besehrieben. 

Das Stud ium der Höhlentiere hat ini letzten Dezennium bei 

uns eine ganz neue Richtung eingeschlagen. Das Sammeln von 

Höhlentieren ist in H in tergrund gerückt, wáhrend das eigentliche 

Ziel der Forschung das Bestreben geworden ist festzustellen, un-

téi* welchen physikalischen Verhaltnissen die Höhlentiere leben, 

wie diese Umstande auf letztere einwirken und was ftir Veránde-

rungen sie in der Organisation dieser Lebewesen hervorgerufen 

habén. 

Unsere Spelaeologen lenkten ihre Aufmerksamkeit in erster 

Linie auf das Studium der in den Höhlenwássern lebenden Klein-

tiere. Sie bedienten sich dabei jener Methoden, die sich in der 

Letztzeit bei der faunistischon Untersuchung der Süsswasser ein-

gebiirgert hat. Diese Methode hat sich zum Hauptziel gestellt die 

Lebewesen nach ihren wesentliehsten Lebensbeziehungen verglei-

chend zu untersuchen. In dieser R ichtung hat Andrcas Dudich in 

der Aggteleker und Anton Gebhardt in der Abaligeter Höhle bahn-

brechende Forschungen unternommen. 

Aus dem Mitgeteilten geht hervor, das die im Jahre 1D0G 

begonnene und seitdem im Lauf sich befindende Höhlen forschun-

gen in Ungarn nicht nur die Höhlenkunde im engercn Sjnne, 

sondern auch andere angrenzende Disziplinen, in hohem Masse ge-

fördert hat. Mit neuen Methoden forschend und auf anderen We-

gen schreitend habén wir in neuerer Zeit derartige Resultate er-

reicht, die in friiheren Zeiten nicht erreichbar waren. Die erreich-

ten Erfolge beschrenken sich nicht nur auf unsere Heimat , son-

dern habén auch der aligemeinon Wissenschaft gute Dienste ge-

leistet. • .. ' 




